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1. Einleitung
Obwohl der Heizwärmeverbrauch von Altbauten im
Vergleich zu den heute erstellten Neubauten etwa drei-
mal höher liegt, sind beim Altbau nur geringe Aktivitä-
ten zur Verbesserung des Wärmeschutzes zu erken-
nen. Es gibt noch viele Hemmnisse, die einer erfolgrei-
chen Umsetzung der notwendigen Maßnahmen im
Wege stehen. Deshalb hat das Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie 1998 ein langzeitig ange-
legtes Forschungs- und Demonstrationsprogramm für
die energetische Verbesserung der Bausubstanz ge-
startet [1]. Dabei geht es bei der Förderstrategie dar-
um, das Gebäude als Einheit von baulicher Hülle, An-
lagentechnik und Nutzung zu sehen. Dem Fraunhofer-
Institut für Bauphysik wurde hierzu die wissenschaftli-
che Begleitforschung übertragen. Es wirkt mit bei der
Auswahl der Demonstrationsgebäude, führt projekt-
begleitende Querauswertungen aus und hilft, die ge-
wonnenen Erkenntnisse schnell und zielgerichtet in die
Praxis zu transferieren.

2. Zielsetzung für Demonstrationsvorhaben
Es ist beabsichtigt, das typische Spektrum der Wohn-
und Nichtwohngebäude abzudecken. Die ausgewähl-
ten Versuchs- und Demonstrationsprojekte sollen
mindestens eine Reduzierung des Endenergiever-
bauchs für den Betrieb des Gebäudes (Heizung,
Warmwasser und Lüftung; im Nichtwohnungsbau zu-
sätzlich Kühlung und Beleuchtung) von 50 % gegenü-
ber dem derzeitigen Zustand sicherstellen.

Wesentlich für die Sanierungsvorhaben ist die Kopp-
lung von konventionellen mit innovativen Maßnahmen
an baulicher Hülle und Anlagen. Die Wirtschaftlichkeit
der Maßnahmen ist in geeigneter Weise zu berück-
sichtigen. Nicht förderfähig sind Vorhaben, die nur
Maßnahmen, die technisch beherrscht werden und
bereits wirtschaftlich sind, beinhalten. Entscheidend

für die Förderung ist der Demonstrations- und Pilot-
charakter eines Vorhabens. Für den Investor/Bauherrn
muß ein Anreiz gegeben sein, die zu erprobende Lö-
sung danach in einer gewissen Breite umzusetzen.
Das heißt, förderfähige Projekte müssen innova-
tiv/komplex sein und dürfen keine marktwirtschaftli-
chen Selbstläufer darstellen; jedoch sollte eine markt-
wirtschaftliche Umsetzung in einem angemessenen
Zeitraum erkennbar sein. Potentielle Antragsteller sol-
len einen Multiplikationseffekt sichern und eine juristi-
sche Person darstellen. Detaillierte Informationen sind
der Projekthomepage http://www.EnSan.de im Inter-
net zu entnehmen.

3. Beispiel: Schule in Stuttgart (MOSES)
Ziel des Vorhabens [2] war es, anhand einer typischen
Schule eine stark systematisierte, auf andere Schulen
übertragbare Vorgehensweise bei der Erstellung von
Sanierungskonzepten zu erarbeiten. Die Grund- und
Hauptschule wurde ausgewählt, da sie Gebäude aus
unterschiedlichen Erstellungsjahren umfaßt und einen
hohen Heizenergiebedarf aufwies. Der nutzflächenbe-

Demonstrationsvorhaben sollen energetische Verbesserung
der Bausubstanz voranbringen!

Bild 1: Photographische Ansicht der sanierten Schule in Stuttgart (vgl. [2]).
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zogene Heizwärmeverbrauch lag vor der Sanierung
zwischen 200 und 220 kWh/m2a. Der Stromverbrauch
lag bei etwa 12 kWh/m2a. Nach der umfangreichen
Bestandsaufnahme wurde auf der Grundlage einer
Wirtschaftlichkeitsbetrachtung nach der Barwertme-
thode ein Sanierungskonzept erstellt. Aufgrund erhöh-
ter Dämmung war eine Heizanlage kleinerer Leistung
erforderlich. Die Kosten wurden der Dämmung gutge-
schrieben. Zur Ausführung gelangten Konstruktionen
und Systeme mit der relativ höchsten Wirtschaftlich-
keit. Im Rahmen des Projektes wurden Raumlufttem-
peraturen und Fensteröffnungszeiten ausgewählter
Räume sowie Wärme- und Stromverbräuche erfaßt.
Der jährliche Heizwärmeverbrauch sank auf 38 bzw.
47 kWh/m2a in den gemessenen Heizperioden nach
der Sanierung. Der Stromverbrauch der Klassenräume
sank auf 1,6 bzw. 2,3 kWh/m2a in den beiden Heizpe-
rioden. Die hohen Einsparungen von Heizwärme sind
auf den guten Wärmeschutz der Hüllflächen zurückzu-
führen. Durch einen Neuanstrich und der damit ver-
bundenen Erhöhung der Reflexionsgrade der inneren
Raumumschließungsflächen konnte der Energiever-
brauch von Kunstlicht um etwa 25 % reduziert wer-
den. Eine weitere Reduktion auf unter 40 % ergab sich
durch den Einsatz von elektronischen Vorschaltgerä-
ten und einer tageslichtabhängigen Kunstlichtsteue-

rung. Die Projektkosten in Höhe von 3,4 Mio DM wur-
den etwa zur Hälfte vom Bund gefördert.

4. Ausblick
Das langfristig angelegte Förderprogramm soll durch
exemplarische Demonstrationsprojekte Vorbehalte ge-
genüber Energiesparmaßnahmen im Gebäudebe-
stand abbauen und Informationen für die Praxis aufbe-
reiten. Die erarbeiteten Ergebnisse sollen die Prozesse
von der Entscheidungsfindung bis zur Umsetzung ver-
bessern und so zu einer, dem Neubau vergleichbaren
Breitenumsetzung führen.
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